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Ein Brief aus der Zeit Herzog Karls von Württemberg 


Zu den Vorrechten des Landesherrn in alter Zeit gehörte auch das Recht, 
ohne Mitwirkung des Rates ſogenannte Gnadenbürger zu ernennen. Die 
Verleihung des Gnadenbürgerrechts behandelt vorliegender Brief vom. 22. Fe- 
bruar 1759, der liher auch weitere Kreiſe intereffieren wird. 


Gerichtet it der Brief an das Herzogliche Dberamt Heubad. Die Auf 
Ihrift lautet: „Herzoglicher Befehl! daß Johaun Georg Säbelen, Wannen- 
mader von Obergrönningen, gräflih Limburg-ſchmidelfeldſcher Herrſchaft, zu 
einem Bürger in Lindach angenommen werden jolle,“. 

Die Urfunde Hat folgenden Wortlaut: 


„Son Gottes Gnaden Carl, Herzog zu Bürttemberg ı und Ted, Graf 
su Mömpelgart, Herr zu Heidenheim und Juſtingen, etx. Ritter des 
goldenen Vließes, und des löblichen Schwäbiſchen Creyſes Generalfeld- 
marſchall etr. 
Unſeren Gruß zuvor Lieber Getreuer! Auf Johann Georg Gäbelen Bür— 
gers und Wannenmachers von Obergrönningen, gräflich Limburg-Schmidel— 
feldſcher Herrſchaft gebürtig, um gnädigſte Erlaubnis, daß er als ein Extra— 
neus zu einem Bürger und Landesunterthan in loco Lindach gnädigſt dir 
anvertrauten Oberamt, auf und angenommen werden dörfe, eingereichtes 
unterthänigſtes Memoriale, und deinen darzu gehorſamſt erſtatteten Bericht; 
wollen dir bey vorgekommenen Umbſtänden, dem unterthänigſten Supplicant 
in jeinem Geſuch, proititis preitantis anmit gnädigit willfahrt und ihn zu 
einem Bürger fecipivet haben. Daran — unſere Meynung und ver— 
bleiben dir in Gnaden gewogen. 


Stuttgart, den 22. Februar 1759 | Stockhorner 
IHFaber 
Hoffentlich waren durch dieſe Entſcheidung beide Teile befriedigt, ſodaß der 


Herzog einen guten Untertanen und Gäbelen einen gnädigen Landesherrn 
“ gewonnen hat, Anton Bäuerle, Mesner, Joſefskirchle. 


’8 Riefen Käppele, ein vergeffenes Gmünder Heiligtum 
Deibele- Heilbronn 


Kirgends im neueren Schrifttum ſtößt man auf ’3 NRiefen Käppele Grimm 
erwähnt es nicht in jeiner Chronik. Auch Wefer führt es in „die abgegangenen 
Gmünder Kapellen“ (Omünder Heimatbl. Jahrg. 1928) nicht an, wohl mit 
Abſicht, weil es feine Kapelle-im eigentlihen Sinn war, fondern eher einem 
großen Bilditod zu vergleichen iſt, wie 3. B. noch einer an der Weißenfteiner- 
ſtraße nahe der Brüde über den Waldftetterbach ſteht. Debler, dem wir troß 
manden Unziverläfjigfeiten jehr viel ſchätzenswerte Nachrichten über Alt: 
Gmünd verdanfen, berichtet über 3 Riejen 2 in Pars II Seite 861 
folgendes: 

„Hinter der Stadt, unmeit des Schmid tors und der Roten Rinne, ſteht 
eine Kapelle, wo aber niemals eine HI. Meſſe geleſen wird. Der jeweilige 
en bat jolche zur — und iſt gleichfalls Mesner dazu, Es iſt 


f 
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an die Mauer angemanert und nur ganz Hein Es kann 12 Schuh mit Jem 
Dach hoch fein (aljo etwa 4 Dir.) und 12 Schuhe lang und 4 Schuhe (1,40 Nr.) 
breit in der Höhle (aljo innen gemeſſen) Es ift darin ein kleiner Altar: 
Chriſtus am Kreuz und die Hl, Muttergottes nebſt mehr Bieraten. Es find 
mehrere Botivtäfelhen darin aufgehängt. Bei Tag brennt immer ein Oel- 
licht darin. Sit mit einem hölzernen Gitter verfperrt und fann niemand 
hinein. Man verrichtet feine Andacht im VBorbeigehen, außen vor diefer Ka— 
pelle. Dan nennt es das Rieſen Käppele. Muß alſo von einem Riejen, deren 
Samilien ehemals hier in großem Anſehen ftunden, dahin gebaut worden jein. 
Aus weſſen Bemesgrund it mir unbekannt.“ 


sit ſonſt nichts mehr von dieſer Kapelle befannt? 


Kleine Bemerkungen zur Hundsgaſſe 
Deibele- Heilbronn 


Stadtpfarrer Weſer Hellt in Nr. 5 Jahrgang 1936 der Gmuünder Heimat 
blätter in dankenswerter Weife das Dunkel auf, das über der Lage der 
Hundsgaſſe geſchwebt Hat, E3 iſt auffallend, daß dieje bedeutende Gmünder 
Gaſſe jo jehr dem Gedächtnis der Gmünder entihmwunden ift, daß jelbit Do— 
minikus Debler (nad) Weſer) ihre Lage falih angibt. Und doch muß die 
Hundsgaffe jehr ſtark bewohnt geweſen fein. In Pars II ©, 270 jeiner Chro⸗ 
nit bringt Debler eine Abſchrift derjenigen biefigen Bürger, die am 16, No— 


vember 1634 von der bayriihen ECinguartierung befreit, dafür aber mit 


einer Abfindungsjumme bedaht wurden. Es find in der Hundsgaſſe nit 
weniger al3 55 Bürger aufgeführt. — Das letztemal finde ih die Hundsgaſſe 
in Bars II Seite 141 verzeichnet. Hier führt Debler eine Bürgerliite von 
1694 on. Auch in dieſer Liſte fällt die Hundsgaſſe durch die große Zahl ihrer 
Bewohner auf, Es find nieht weniger als 57 Bürger angeführt, fait genau 
Ioviel wie in der Rinderbachergaſſe. Es bleibt immerhin auffallend, daß 
Debler, der etwa 60 Jahre nad) der Aufitellung diejer Liſte geboren jein mag, 
die Lage diejer u SADAaH nicht mehr richtig anzugeben 
weiß. 


Beſonnte Vergangenheit 


Einem frohen Wanderſang 

bin ich nachgegangen, 

den am mächt'gen Strom entlang 
Schilf und Wieſen klangen. 


Ach! an manchem Ort vorbei 
trug mich früh mein Stecken! 
Daß er mehr als Heimat ſei, 
konnt ich nicht entdecken. 
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